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Voneinander lernen – Peer Education 

Globales Lernen bedeutet auch Lernen von den Menschen 
auf der Südhalbkugel. Das Aids-Präventions-Projekt „Life-
Choices“ in Kapstadt stellt ein beispielhaftes Konzept dar, 
wie Jugendliche voneinander lernen können. Dieser Ansatz 
ist auch als „Peer Education“ bekannt und bedeutet, dass 
Personen aus derselben sozialen Gruppe und desselben 
Alters sich gegenseitig informieren oder aufklären.  
 
Peer Education heißt also Aufklärung von Gleich zu Gleich. An einer Schule ist Peer Education z.B. wenn 
SchülerInnen als Konfliktlotsen auf dem Schulhof Streit schlichten, wenn ältere Lernende Jüngere beim 
Wissens- und Kompetenzerwerb unterstützen, wenn Jugendliche Gleichaltrige bei Drogenproblemen 
beraten oder wenn Jugendliche Filme drehen und Theaterstücke aufführen, um Präventionsbotschaften zu 
vermitteln. 
 
Genauere Informationen auf findet ihr z.B. auf der Website: http://www.peaceforce.ch/d/basis.htm 
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5.4 „Life Choices“ – Ich selbst kann verändern 

Salesianer Don Boscos in Kapstadt machen Jugendliche stark gegen Aids, Armut und Gewalt  

Nomandela erinnert sich noch genau an den Moment, der ihr Leben veränderte. „Fass mich nicht an! Du hast 
kein Recht dazu! “ brüllte die 16-Jährige ihren Vater an, aufrecht vor ihm stehend und die rechte Hand zur Faust 
geballt. „Wenn du das noch mal versuchst, schreie ich die ganze Nachbarschaft zusammen. Du solltest dich 
schämen!“ Seitdem ist Ruhe. 

Die Kraft zur Gegenwehr hat ihr „Life Choices“ gegeben - ein ambitioniertes Projekt zur AIDS-Prävention, das 
sich die Stärkung der Rechte von Jugendlichen aus den Armenvierteln Kapstadts zum Ziel gesetzt hat. „Life 
Choices“ wird derzeit an elf weiterführenden Schulen und 13 Grundschulen in sozialen Brennpunkten der 
südafrikanischen Metropole getestet. Die Themen „Gewalt gegen Frauen“ und „Selbstbehauptung“ stehen bei 
den Kursen, die zweimal pro Woche über einen Zeitraum von drei Jahren statt finden, ganz oben auf dem 
Programm. Kein Zufall: In den riesigen Armenvierteln der Stadt, den Townships, werden immer wieder Frauen 
und Kinder vergewaltigt. Die offizielle Aidsrate von 19 % ist unter Frauen dreimal so hoch wie die unter 
Männern. „Niemand regt sich hier darüber auf,“ sagt Sofia Neves, die das Projekt konzipiert hat. 
„Vergewaltigung wird akzeptiert. Die Frauen selbst haben von ihren Müttern gelernt, dass sie nichts zu melden 
haben.“ 

Die Gewalt sei nicht zuletzt eine Folge der Apartheid, so die 30-jährige Portugiesin. Bis Anfang der 90er Jahre 
hatte die Regierung alle Schwarzen in die Townships verbannt – riesige Armenviertel, die 15 bis 20 Kilometer 
außerhalb des schicken, europäisch geprägten Stadtzentrums liegen. Nur als billige Arbeitskräfte für die weiße 
Bevölkerungsminderheit verließen sie ihr Wohngebiet. Bis heute, 15 Jahre nach Ende der Rassentrennung, sind 
Armut und Arbeitslosigkeit überdurchschnittlich hoch. Offiziell liegt die Arbeitslosenquote in Kapstadt unter dem 
Landesdurchschnitt von rund 30 %, die Wirtschaft der Metropole boomt. Doch davon sind die Bewohner der 
Townships weitgehend ausgeschlossen: Nahezu zwei Drittel haben keine Arbeit oder nur Gelegenheitsjobs. 
Räumliche Enge – oft wohnen sieben- oder achtköpfige Familien in ein bis zwei Zimmern - und 
Alkoholmissbrauch sorgen dafür, dass der Frust schnell in Gewalt umschlägt. In Vierteln wie Athlone, Delft oder 
Manenberg brodelt daher ein gefährlicher Mix aus Drogen, Gangstertum, Rassenhass und Aids. „Wer hier 
aufwächst, hat kaum eine Chance, jemals rauszukommen,“ sagt Neves. 

Genau das will Life Choices ändern. Neben Selbstbehauptung bieten die jungen Trainer eine Reihe von 
möglichen Strategien an: Darunter „Ziele setzen und erreichen“, „Gesundheit und Risikoverhalten“ sowie 
„Ethnische Toleranz“, die in Workshops und Rollenspielen erarbeitet werden. 56.000 Jugendliche will das Projekt 
in den nächsten fünf Jahren erreichen. Hinter „Life Choices“ stehen die Salesianer Don Bosco, eine 
Ordensgemeinsschaft, die sich auf der ganzen Welt für benachteiligte Kinder und Jugendliche engagiert. 

„Es geht nicht nur darum, Gewalt und Aids zu verhindern. Wir wollen Alternativen anbieten,“ erklärt Pater Pat 
Naughton, Leiter der Salesianer in Kapstadt. Den aktuellen AIDS-Strategieplan der südafrikanischen Regierung 
sieht der Priester kritisch. Das sei zwar ein Schritt in die richtige Richtung – aber die dort angekündigten 
Maßnahmen wie die Versorgung von 80 Prozent aller aidskranken Südafrikaner mit antiretroviralen 
Medikamenten bis 2011 - beschränkten sich auf den Gesundheitssektor. „Doch Aids ist vor allem ein soziales 
Problem,“ sagt Pater Patrick. Aktuellen Statistiken zufolge ist zudem die Hälfte der Menschen, die sich neu 
anstecken, Jugendliche unter 20 Jahren. 

Life Choices setzt deshalb auf einen Wertewandel der jungen Generation. „Die Jugendlichen bekommen hier 
jeden Tag zu spüren, dass ein Menschenleben keine Bedeutung hat,“ sagt der irische Priester. „Wir versuchen 
ihnen zu vermitteln: Es liegt an euch, etwas zu verändern. Dadurch wird sich auch die Gesellschaft langfristig 
ändern.“ Ein Konzept, das sich im Alltag von Nomandela und ihren Mitschülern bewährt hat. „Für mich war das 
Schlimmste, das ich mit niemand reden konnte,“ erzählt die temperamentvolle junge Frau. In der Gruppe lernte 
sie, offen über die Vergewaltigung zu sprechen, trainierte im Rollenspiel das Auftreten gegenüber ihrem Vater. 
„Hier haben wir gelernt, dass wir uns gegenseitig helfen können.“, bestätigt Mitschülerin Queen.  

Gerade mal 16 war die energisch auftretende junge Frau, als sie ungewollt schwanger wurde. Ermutigt durch 
Life Choices macht die 20-Jährige jetzt ihren Schulabschluss nach. „Ich habe aus meinen Fehlern gelernt und 
möchte meine Erfahrungen weitergeben,“ erklärt Queen selbstbewusst.  

 

Markierung 
Stichwort 



 

 

Themenbereich 5: Lebensbedingungen verbessern 

8 www.join-the-game.de      www.join-the-game.org/at 

 

Sie, Nomandela und 24 weitere Schüler der Highschool im Township Athlone haben sich deshalb freiwillig als 
„Peer Educator“ gemeldet. Das sind Jugendliche, die nach erfolgreich absolviertem Training durch Life Choices 
ihren Klassenkameraden bei Problemen in der Familie helfen. „Als Gleichaltrige kann ich besser auf sie 
zugehen, weil ich ihre Sprache spreche. Viele haben ähnliche Probleme wie ich.“, meint Nomandela. Um die 
Schulgebühren und die Kosten für einen privaten Schauspiel-Workshop zu bezahlen, jobbt die 16-Jährige 
nebenbei als Kellnerin. Schauspielerin will sie werden und endlich raus aus dem Slum. „Ich werde nicht 
zulassen, dass mich jemand daran hindert – auch nicht mein Vater.“ 

http://www.jugend-dritte-welt.de/index.php?id=3064 
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5.5 Ennerdale – Mit Bildung gegen Perspektivlosigkeit 

Südafrika ist ein Land der Gegensätze, Reichtum und Armut liegen nah 
beieinander. Seit Abschaffung der Apartheid hat sich viel zum Besseren 
gewendet, dennoch ist vor allem die wirtschaftliche Situation äußerst 
schwierig. Immer noch leben viele Menschen unterhalb der 
Armutsgrenze. Die inoffizielle Arbeitslosenquote liegt bei bis zu 40 
Prozent, unter Jugendlichen sogar bei 45 Prozent. 

In Ennerdale, einer 46.000 Einwohner zählenden Stadt, 30 Kilometer von Johannesburg entfernt, sind die 
sozialen Probleme besonders präsent. Rund die Hälfte der Bewohner ist unter 25 Jahren. Die meisten leben an 
oder unterhalb der Armutsgrenze in Slum-ähnlichen Siedlungen. Einfache Hütten mit Wellblechdächern und 
meist ohne Strom- und Wasserversorgung sind ihr Zuhause. Trotz der Nähe zu Johannesburg ist es schwierig, in 
der Stadt Arbeit zu finden. Öffentliche Verkehrsmittel sind teuer und unzuverlässig, so dass es kaum möglich 
ist, regelmäßig und pünktlich an einem Arbeitsplatz  im Stadtzentrum zu sein. 
Neben dem Alltag hat Schule wenig Platz 
Die wirtschaftliche Not in Ennerdale betrifft besonders Familien. Kinder wachsen in einer Welt auf, die von 
großer Armut und HIV/AIDS geprägt ist. Neben den Herausforderungen des Alltags hat Schule wenig Platz. 
Kinder gehen nur sporadisch in den Unterricht, haben daher keine Aussicht auf berufliche Ausbildung und in der 
Folge auch keine Möglichkeit, einen Arbeitsplatz zu finden, um ein eigenes Leben aufzubauen. Ein Teufelskreis. 
Auch für die steigende Zahl an AIDS-Waisen oder Kindern, die selbst mit HIV infiziert sind, ist es schwer, eine 
Schulausbildung zu erhalten. Oft fehlt es an Geld und den notwendigen Papieren, um eine staatliche Schule zu 
besuchen. Es gibt immer mehr Haushalte, die von Kindern oder Jugendlichen geführt werden, sogenannte child-
headed households. Die Eltern sind an AIDS erkrankt oder bereits gestorben. Ihre Kinder müssen die 
Verantwortungen übernehmen, Geld verdienen und sich um jüngere Geschwister zu kümmern. Schule wird 
zum Luxus. 
Abdriften in die Kriminalität 
Diese Perspektivlosigkeit hat noch eine weitere Nebenwirkung: Viele Jugendliche driften in die Kriminalität ab. 
Weil sinnvolle Freizeitbeschäftigungen und Sportmöglichkeiten in Ennerdale und Umgebung fehlen, gibt es 
schon im Jugendalter kaum Chancen, Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten aufzubauen oder sich in ein Team 
zu integrieren. 
Den Teufelskreis aufbrechen 
Die Salesianer Don Boscos bieten in Ennerdale bereits jetzt an verschiedenen Standorten Berufsbildungskurse 
an, um den Teufelskreis aufzubrechen. Derzeit ist jedoch ein Schul- und Berufsbildungszentrum im Bau, das 
noch wesentlich mehr möglich machen soll: Neben schulischer und beruflicher Bildung werden dort bald auch 
Sport- und Freizeitprogramme angeboten. In speziellen „Life Skills“-Kursen sollen Themen wie HIV/AIDS, 
Selbstorganisation oder Hygiene behandelt werden. Auch Wertevermittlung spielt hier eine wichtige Rolle. Bis 
zu 600 Kinder und Jugendliche aus ärmsten Familien (AIDS-Waisen, Straßenkinder) werden demnächst eine 
umfassende persönliche, schulische, berufliche und sportliche Bildung erhalten. Das Projekt befähigt sie nicht 
nur, eigenständig ihr Einkommen zu erwirtschaften. Über die Stärkung der sozialen Kompetenzen werden die 
Jugendlichen zu verantwortungsvollen Trägern der Zivilgesellschaft in Südafrika herangebildet und tragen so zu 
einer friedlichen Entwicklung der Gesellschaft bei. 
Armutsbekämpfung und Umweltschutz 

Und noch etwas ist neu in Ennerdale: Die Salesianer beweisen dort, dass sich Armutsbekämpfung und 
Naturschutz nicht ausschließen. Die Schüler der Berufsschule erhalten nicht nur Unterricht, sondern nehmen an 
Aufklärungskursen und Ernährungsprogrammen teil. Ökologischer Landbau und Ressourcenschonung sind 
Pflichtfächer. Der ganzheitliche Ansatz möchte Jugendlichen die Wertschätzung der Schöpfung und den 
pfleglichen Umgang mit dem eigenen Körper vermitteln. 

Quelle: http://www.jugend-dritte-welt.de/index.php?id=5356 
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5.6 Eswatini Kitchen – Mit Unternehmergeist zur Unabhängigkeit 

In Swasiland erweist sich ein von den Salesianern gegründeter 
Frauenbetrieb als Umsatzbringer und Hilfswerk für Straßenkinder. 

Für den König von Swasiland hat das Leben offenbar nur Sonnenseiten: Mswati III lässt 
sich einen Palast nach dem anderen bauen, fährt mit Luxus-Limousinen durch das Land 
und vergnügt sich mit 13 Ehefrauen. Für sein Volk dagegen bedeutet jeder Tag einen 
Kampf ums Überleben. Denn zwei Drittel der Menschen leben unter der Armutsgrenze, 
70 Prozent haben keinen Job, fast jeder Zweite ist mit Aids infiziert. In Swasiland, einem 
Königreich mit gerade mal 1,1 Millionen Einwohnern im südlichen Afrika, prallen die 
Gegensätze aufeinander. Doch von Neid auf ihren absolutistischen Herrscher ist Mildred 
Henwood weit entfernt. „Wieso sollte ich ihm seinen Reichtum nicht gönnen?“ fragt die 

Geschäftsfrau aus der Industriestadt Manzini ganz erstaunt. „Ich habe doch ein Gehirn zum Denken und zwei 
Hände zum Arbeiten. Damit kann man alles erreichen, was man will!“ 

Die resolute 61-Jährige weiß, wovon sie spricht. Denn Mildred leitet ein besonderes Unternehmen: „Eswatini 
Kitchen“, eine Produktionsfabrik für Marmeladen, Saucen, Chutneys und eingelegtes Gemüse. Von außen lässt 
der unauffällige Bau im Gewerbegebiet von Manzini nicht vermuten, dass sich darin ein Paradebeispiel für ein 
gelungenes Start-up im südlichen Afrika verbirgt. Denn Eswatini, was so viel heißt wie „in Swasiland 
produziert“ – exportiert seine Gläser erfolgreich in 13 Länder, darunter Deutschland, Frankreich, Australien und 
Japan. Das Unternehmen beschäftigt nur Frauen. 

„Ich war auf der Suche nach einer Finanzquelle für meine Kinder.“ 

Pater Larry McDonnell vom Orden der Salesianer Don Boscos hatte 1991 zusammen mit einer anglikanischen 
Nonne die Idee zur Marmeladenproduktion in dem abgelegenen Land zwischen Südafrika und Mosambik. „In 
Swasiland wachsen viele Früchte, zum Beispiel Orangen, Mangos, Guaven und Ananas,“ sagt der 72-jährige 
Priester aus Irland, der bereits sein halbes Leben in Manzini verbracht hat. „Und ich war auf der Suche nach 
einer Finanzquelle für meine Kinder.“ Seine Kinder, das sind rund 1300 Straßenkinder, Aidswaisen und 
Jugendliche aus ärmsten Familien, denen der Orden unter dem Namen „Manzini Youth Care“ den Besuch einer 
Schule oder eine Berufsausbildung in eigenen Werkstätten finanziert. Als Mildred damals zu Eswatini Kitchen 
stieß, machte das Unternehmen allerdings noch keinen Gewinn. „Am Anfang haben wir nach meinen Rezepten 
drauflos gemixt und die Produkte überall angeboten,“ erinnert sie sich schmunzelnd an die Anfänge. 

Über die Hilfsorganisation Oxfam entstand ein Kontakt zu Fairtrade-Filialen in den Niederlanden. Die Holländer 
finanzierten Computer und Kühlschränke sowie Fachleute, die Mildred und ihren Mitarbeiterinnen halfen, die 
Qualität ihrer Produkte zu verbessern. Mildred selbst wurde außerdem in Amsterdam in Hygiene, Recht, 
Finanzen und Marketing geschult. Die Unterstützung hat sich gelohnt. „Jetzt stehen wir auf eigenen Füßen,“ 
freut sich die Managerin. Heute beliefert sie Fairtrade-Handelshäuser in aller Welt, darunter Gepa in Wuppertal. 
Rund 500 000 Gläser verlassen Eswatini Kitchen jedes Jahr, das Sortiment ist inzwischen auf 40 Sorten 
angewachsen. Vom erwirtschafteten Umsatz zahlt Mildred das Gehalt für ihre Angestellten, 52 ungelernte 
Frauen, alles alleinerziehende Mütter aus Manzini und Umgebung. Der Gewinn – er lag 2005 bei 21.000 Euro - 
geht komplett an „Manzini Youth Care.“ 

Alles Bio 

Alle Früchte kauft Mildred von lokalen Farmern. Und zwar in Bioqualität. Sie hat sie alle persönlich besucht und 
sich vergewissert, dass die Bauern keine chemischen Düngemittel oder Pestizide verwenden. Neben den 
Angestellten und Farmern verdienen weitere 400 Frauen bei Eswatini Kitchen ihren Lebensunterhalt: Sie stellen 
in Handarbeit bunte Geschenkkörbe aus Bast für die Marmeladengläser her. 

Das Einkommen, das sie auf diese Weise für sich und ihre Familien erwirtschaften, haben alleinerziehende 
Frauen in Swasiland bitter nötig. Offiziell liegt die Arbeitslosenquote bei 40 Prozent. „Aber viele Menschen 
haben nur Gelegenheitsjobs. In Wirklichkeit beträgt die Arbeitslosigkeit mindestens 70 Prozent,“ sagt Pater 
Larry. Die meisten leben von weniger als einem Euro am Tag, eine soziale Absicherung existiert nicht. Wer 
kann, verlässt das Königreich und sucht einen Job im boomenden Nachbarland Südafrika. Nach dem Ende der 
Apartheid sind viele Betriebe dorthin umgesiedelt. Unternehmen wie Eswatini Kitchen sind deshalb wichtig, um 
den Menschen im eigenen Land eine Perspektive zu geben. Für Managerin Mildred geht es aber um mehr.  
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„Die Frauen machen durch die Arbeit bei uns die Erfahrung, dass sie etwas wert sind. Sie lernen, 
Verantwortung zu übernehmen, auf Hygiene zu achten und mit Geld umzugehen.“ 

AIDS-Aufklärung gehört zum Firmenalltag 

In einem Land, in dem Frauen kein Land besitzen dürfen, keine einklagbaren Rechte haben und die Polygamie 
akzeptieren müssen, ist das nicht selbstverständlich. Millie zum Beispiel hatte sogar Angst vor elektrischem 
Licht, bevor sie zu Eswatini Kitchen kam. Heute ist die allein erziehende Mutter dreier Kinder für die technischen 
Geräte verantwortlich. „Ich kontrolliere, ob die Kühlschränke die richtige Temperatur haben oder die 
elektronischen Messgeräte im Labor richtig funktionieren,“ erklärt die 28-Jährige. Zudem wird dafür gesorgt, 
dass die Angestellten über Aids aufgeklärt werden. In Swasiland sind 42,6 Prozent HIV-positiv. Durch Armut, 
Polygamie und Vergewaltigung hat sich das Virus so sehr ausgebreitet, das die Swasis im Schnitt nur 38 Jahre 
alt werden. Grund genug für Unternehmensgründer Pater Larry, die Mitarbeiterinnen zu schulen. „Wir laden 
Aidstrainer ein, die Informations- und Diskussionsveranstaltungen in unserer Fabrik durchzuführen,“ sagt der 
Priester mit den hellwachen blauen Augen. „Und ermuntern die Frauen, sich testen zu lassen.“  

Eswatini Kitchen ist ein Vorzeige-Modell in vieler Hinsicht. Doch nach Abzug aller Löhne und Unkosten reicht der 
Gewinn bei weitem nicht aus, um die Kosten für die Unterbringung und Ausbildung der vielen Aidswaisen und 
obdachlosen Kinder auf den Straßen Manzinis zu decken. Pater Larry hat deshalb schon das nächste Projekt 
begonnen – eine Honigfabrik. Die Imker sind jugendliche AIDS-Waisen, die die Imkerei ohne Probleme neben 
der Schule verrichten können. „Jeder hat das Recht, etwas von der Sonnenseite des Lebens abzubekommen,“ 
erklärt der Priester sein Engagement. „Egal, ob er König ist oder nicht.“ 

http://www.donbosco.de/aktuelles/archiv/weltfrauentag-swasiland.html 
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5.7 Das Salesian Institute – Neustart für Straßenkinder 

Die Programme des Salesian Institutes geben Straßenkindern 
eine Chance auf ein Leben in der Gesellschaft. Junge Menschen 
lernen, für sich und andere Verantwortung zu übernehmen und 
ihr Leben selbst zu meistern. 

Die knapp drei Millionen Einwohner zählende Metropole Kapstadt ist eines 
der wichtigsten Industriezentren Südafrikas. Das touristisch entwickelte und 
wohlhabende Zentrum der Stadt lässt keine Armut erkennen, wenn man 

von den Straßenkindern in der Long Street absieht. In den dicht gedrängten Hütten der Vororte ist sie hingegen 
allgegenwärtig. 

Die Stadt gibt sich alle Mühe Bettler und vor allem Straßenkinder aus den Stadtzentren fern zu halten. Da sie 
als störend empfunden werden, sammeln Sicherheitsdienste die Kinder auf und bringen sie fort.  

Missbrauch setzt sich auf der Straße fort 

Viele Kinder und Jugendliche, die auf der Straße leben, sind von Erwachsenen in ihrem familiären Umfeld 
missbraucht und misshandelt worden. Misstrauen und Angst gegenüber Erwachsenen sind die Folge. 
Missbrauch setzt sich auf der Straße oft fort. Denn das Leben auf der Straße ist meistens noch rauer als 
zuhause. Und Prostitution ist für Straßenkinder eine der wenigen Möglichkeiten, Geld zu verdienen. 

Weit verbreitet unter Jugendlichen auf der Straße ist Drogenkonsum. Dagga (Marihuana) und Klebstoff lassen 
sie ihr Leben immer wieder für eine Zeit vergessen oder erträglicher erscheinen – mit verheerenden Folgen für 
ihre Gesundheit. Schule bleibt dabei auf der Strecke. Obwohl nur Schulbildung langfristig die Situation von 
Kapstadts Straßenkindern Situation verbessern würde.   

Neustart ins Leben 

Im Salesian Institut in Kapstadt geben die Salesianer Don Boscos Kindern und Jugendlichen von der Straße die 
Möglichkeit zu einem Neustart. Bei Don Bosco, wie das Salesian Institute vereinfacht genannt wird, gibt es 
vier miteinander verzahnte Programme:  

Die „Learn to Live School“ bereitet Kinder unter 16 Jahren, die nie oder nur für kurze Zeit eine Schule besucht 
haben, auf den regulären Schulbesuch vor. Wenn Kinder zwei Jahre oder mehr auf der Straße gelebt haben, 
brauchen sie Hilfe, um wieder aktiv an der Gesellschaft teilhaben können. Ihr Selbstwertgefühl muss neu 
aufgebaut werden. 

Eine zentrale Herausforderung ist es, wieder Vertrauen zu Erwachsenen zu schaffen. Auch Umgang mit 
Aggression und Frustration muss erst mühsam gelernt werden. Anderswo lernen Kinder soziales Verhalten 
durch Eltern, ältere Geschwister und Lehrer. Auf der Straße entfallen solche Leitbilder. Hinzu kommen die 
schulpädagogische Fertigkeiten Lesen, Schreiben und Rechnen.  

Technical Skills Center 

Das „Technical Skills Center“ richtet sich an Jugendliche und junge Erwachsene zwischen 16 und 25 Jahren. Sie 
können sich für eine Ausbildung in den Bereichen Metallverarbeitung, Lederverarbeitung, Schreinerei, 
Maurerhandwerk und Karosseriebau entscheiden. 

Neben technischen Fähigkeiten werden vor allem soziale Kompetenzen vermittelt, um auf das Berufsleben 
vorzubereiten. Für ehemalige Straßenkinder sind die Gewöhnung an den Arbeitsalltag, die Zusammenarbeit mit 
leitenden Erwachsenen und das Arbeiten mit Kollegen eine echte Herausforderung. Ebenso wichtig sind auch 
hier Frustrationstoleranz und richtiger Umgang mit Aggressionen. 

Die Werkstattleiter werden deswegen nicht nur nach handwerklichem Können, sondern auch nach ihrer 
pädagogischen Eignung ausgesucht.In den Ausbildungslehrgängen produzieren die Jugendlichen Dinge, die sie 
selbst auf dem Markt verkaufen können wie z.B. Handtaschen, Bücherrücken, Portemonnaies. Der Jugendliche 
darf den Gewinn nach Abzug der Materialkosten für sich behalten.  
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Schule des Lebens 

Das „School-of-Life-Programm“, oder einfach das Hostel genannt, ist ein Wohnheim für Jugendliche, die sich 
entschieden haben, der Straße den Rücken zuzuwenden. Den ersten Kontakt bauen zunächst Streetworker 
auf, die die Jungs auf der Straße ansprechen. Ein vierwöchiges Einführungscamp bereitet sie auf ihr Leben im 
Wohnheim vor. Das 18monatige Programm mit Schule und Ausbildung bereitet sie auf ihre Rückkehr in die 
Gesellschaft vor. Für diese Jugendlichen ist die Herausforderung ungleich höher als für jüngere Kinder der 
Straße – die Verhaltensweisen der Straße sind tiefer verwurzelt. 

Auch für erfolgreiche Absolventen dieser Programme wird das Leben in der südafrikanischen Gesellschaft nicht 
ganz plötzlich einfach. Die Probleme der Gesellschaft – Armut und Arbeitslosigkeit – sind immer noch 
allgegenwärtig. Aber die ehemaligen Straßenkinder haben ihnen nun etwas entgegenzusetzen. 

Quelle: http://www.jugend-dritte-welt.de/index.php?id=5430 
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Es gibt noch viele andere Möglichkeiten, euch dafür zu engagieren, dass Kinder in Südafrika in die Schule 
gehen können: 
 
 Die WM 2010 in eurer Schule 

Organisiert eure eigene Schul-WM unter dem Motto „Schule macht stark“. 
 

 Aktion Tagwerk 
Mit einem Tag aus deinem Leben veränderst du das Leben anderer. Bei der Kampagne „Dein Tag für 
Afrika“ gehen Jugendliche in Deutschland jedes Jahr einen Tag lang beim Bäcker, in Nachbars Garten 
oder in einer Firma jobben, statt zur Schule. Der Erlös fließt in Bildungsprojekte in Afrika, darunter 
auch Projekte in Südafrika. Mehr unter www.aktion-tagwerk.de. 

 
 Torwand-Schießen 

Baut eine Torwand aus Holz oder aus Stoff in der Form der südafrikanischen Landkarte. 
 
 Vuvuzela – die Stadion-Trompete 

Die typischen Stadion-Trompeten in Südafrika könnt ihr selbst basteln und damit z.B.  
bei „3 Minuten für Bildung“ Rabatz machen. 

 
 Postkarten-Aktion 

Schreibt alle eine Postkarte an die entwicklungspolitischen Sprecher der verschiedenen Parteien im 
Bundestag mit der Forderung „Schule macht stark in Südafrika!“. Sie sind Ansprechpartner für 
Forderungen, die in der Entwicklungspolitik der Bundesregierung umgesetzt werden sollen. 
 

 
Genaueres zu unseren Aktionen findet ihr unter: 
http://www.join-the-game.org/de/jugendliche.html 
 
Mit all euren Aktionen könnt ihr euch beim Wettbewerb „Join the Competition“ bewerben.  
http://www.join-the-game.org/de/das-spiel-join-the-game/der-wettbewerb.html 
 

Aktionsvorschläge 
Mach mit! – Join the Game!  
 
Du möchtest etwas bewegen? Du hast das Zeug dazu! Stelle gemeinsam 
mit deinen Freunden und Freundinnen eine Aktion auf die Beine, mit der 
ihr die Welt ein Stück verändern könnt. 

 

 3 Minuten für Bildung – Champions for South Africa! 
Mit unserer Aktion „3 Minuten für Bildung“ könnt ihr ohne großen 
Aufwand loslegen. Wir brauchen so viele Schulen wie möglich aus 
ganz Deutschland, die sich am 1. Juni 2010 mit einer kurzen Aktion 
vor ihrer Schule für Bildung in Südafrika stark machen. Macht mit 
und merkt euch den Termin schon jetzt vor. Näheres erfahrt ihr 
rechtzeitig in unserem Newsletter und auf der Internetseite. 



 

 

 

www.join-the-game.de      www.join-the-game.org/at 

Impressum Unterrichtsmaterialien 13-18 Jahre 
 
Autor: Martin Geisz  
Martin Geisz ist Lehrer an einer hessischen Gesamtschule und beim hessischen Bildungsserver mit der Entwicklung des 
Themenbereiches Globales Lernen betraut. 

Redaktion: Benedict Steilmann, Claudia Steiner, Melanie Mörmel 

Konzept und Koordination: Benedict Steilmann 

Gestaltung: Iconate GmbH, Timotheus Bojarowski 

Fotos und Karikaturen: Eric Miller, Don Bosco Bonn, Graeme Williams – MediaClubSouthAfrica.com, South 
African Tourism, oder jeweilige Quellenangabe 

V.i.S.d.P.: Jean Paul Muller, Don Bosco Jugend Dritte Welt e.V., Sträßchensweg 3, 53113 Bonn, 0228-53965-71  

 

Dieses Dokument wurde mit finanzieller Unterstützung der Europäischen Gemeinschaft erstellt. Die darin 
vertretenen Standpunkte geben die Ansicht von Don Bosco JUGEND DRITTE WELT wieder und stellen somit in 
keiner Weise die offizielle Meinung der Europäischen Gemeinschaft dar.  


